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Vorwort:


«Dieses Buch ist für meine Familie und Freunde, alle, die mir geholfen haben, dieses Buch zu verwirklichen und natürlich für euch, liebe Leser und Leserinnen.»


W. Balmer









PROLOG


Es war eine Gewitternacht. Überall blitzte es und der Regen war so leuchtend blau, wie der Mond, als ich von meinem Albtraum erwachte. Ich habe geträumt, dass der Boden sich unter mir aufgelöst hat und dass ich in eine dunkle, fast schwarze Höhle fiel.


Überall war Matsch. Von der Decke tropfte etwas Rotes, das aussah wie klebriges Blut. In meinem Traum lief ich durch die dunkle Höhle, über das Gestein und über den blutigen Matsch. Ich lief immer weiter und weiter. Irgendwann kam ich in einen so grossen Saal, wie man es sich gar nicht vorstellen konnte.


In dem Saal stand eine kleine Person. Sie sah aus, wie ein ganz normaler Mensch, doch irgendwas stimmte an ihr nicht. Sie war eine Frau und hatte braune, fast schwarze Haare, helle, ein bisschen gebräunte Haut und ihre Gesichtszüge konnte man nicht deuten. Alles doch ganz normal, oder etwa nicht?


Dann sagte sie etwas zu mir, das ich nicht ganz verstand. Es klang so wie: «Du wirst noch viel träumen und Träume verändern, Kleiner.» Plötzlich löste sie sich einfach in Nebel auf. Und dann wachte ich schweissgebadet auf.









KAPITEL 1


Ich lag noch etwa eine Stunde gelangweilt wach und dachte über mein Leben nach. Bis meine Mutter rief: «Aufstehen Jay, du musst zur Schule!»


Ich stand auf, zog mich an und wankte runter in die Küche, um Frühstück zu essen. Wie immer machte ich mir ein Müsli mit Bananen, Nüssen, Haferflocken und Hafermilch.


Ich ging wie jeden Morgen allein und ganz normal zur Schule. Zuerst hatten wir Mathe. Ich machte nicht so wirklich mit, weil ich die ganze Zeit über mit meinem Freund Jack, der so klein und dünn war wie eine Stange, geschwatzt habe. Bei Englisch arbeitete ich ein bisschen mehr, aber immer noch nicht sonderlich viel. Dann kam Sport und obwohl der Boden noch ein bisschen feucht war von dem Gewitter, hatten wir an dem schönen Morgen draussen Unterricht bei Herr Wärlish. Zuerst gingen wir 10 Minuten joggen. Als wir zurückkamen, passierte es. Wir machten bei der Kletterwand auf dem Spielplatz einen Kletterwettbewerb, bei dem das Kind, das am schnellsten und am höchsten hinaufkletterte, gewonnen hatte. Und ich wollte unbedingt gewinnen, da ich eine gute Note in Sport haben wollte.


Herr Wärlish rief: «Achtung, fertig, los!» Ich rannte zur Kletterwand, kletterte und kletterte. Ich war fast am Ziel, berührte es und… Ich stürzte. Schmerz durchflutete mich und die Umgebung verschwamm vor meinen Augen. Und das zwei Tage vor meinem 12. Geburtstag.


***


Ich wachte auf, mein Arm tat weh, meine Rippen brannten und grelles Kunstlicht strahlte mir in die Augen. Neben mir piepste ein Gerät in einem schrillen Tonfall. War ich im Krankenhaus? Wahrscheinlich schon, denn zuhause tönte es normalerweise nicht so. Nach einiger Zeit kam eine nett aussehende Krankenschwester in mein Zimmer. Sie kam mir bekannt vor, aber es fiel mir nicht ein, von wo ich sie kannte. Ich grübelte und grübelte so lange nach, bis es mir einfiel - sie war niemand anderes als die kuriose Frau aus meinem Traum.


«Guten Morgen Mr. Jayson Bran Blorish. Wie ich sehe, hast du deinen kleinen Sturz überlebt», sagte sie. «Nennen Sie mich nicht Jayson Bran Blorish, bitte nennen Sie mich einfach nur Jay» antwortete ich. «Ok Jayson», sagte sie pikiert. Ich gab es auf ihr zu erklären, dass sie mich nicht Jayson, sondern einfach nur Jay nennen sollte. Stattdessen fragte ich sie etwas: «In welchem Krankenhaus bin ich?» «Ach, ich wusste, dass du das fragen würdest. Wir sind im UCSF Children’s Hospital in San Francisco» antwortete sie. «Hä? Warum?» erkundigte ich mich verwirrt, «Ich wohne doch in London.» «Den Grund dafür wirst du noch früh genug erfahren», erwiderte sie genervt. Dann fiel mir ein, dass ich die Mystery-Frau aus meinem Traum noch gar nicht gefragt hatte, wer sie eigentlich war. Es fühlte sich an, als würde sie meine Gedanken lesen, denn sie sagte: «Antworten kommen immer zur richtigen Zeit. Die Stunde der Wahrheit ist noch nicht gekommen und ausserdem brauchst du jetzt dringend Schlaf.» Sie schnipste und ich schlief ein. Das Letzte, was ich dachte, war: Wer war diese Frau nur und warum konnte sie so etwas machen?









KAPITEL 2


Als ich wieder aufwachte, fühlte ich mich benommen. Mein Arm schmerzte immer noch, aber das Brennen in meinen Rippen war weniger stark geworden. Das Zimmer war in schwaches Licht getaucht, und durch das Fenster sah ich, dass es bereits dunkel war. Ich lag da, starrte an die Decke und versuchte zu verstehen, was mit mir passierte. Wieso war ich plötzlich in San Francisco? Und vor allem wer war diese Frau, die sich in meinen Träumen auflöste und nun in der Realität auftauchte?


***


Es war Morgen. Die Tür öffnete sich leise, und ein Mann in einem weißen Kittel betrat das Zimmer. Er war relativ gross, er hatte nussbraunes Haar und einen ernsten Gesichtsausdruck. «Ah, du bist wach», sagte er und lächelte dabei leicht nervös. «Ich bin Dr. Stevens, dein Arzt. Wie fühlst du dich denn, Jay?» «Ich...ich weiss nicht», antwortete ich. «Was passiert hier? Warum bin ich in San Francisco? Und wer ist diese Frau?» Ich versuchte mich aufzusetzen, aber mein Arm tat so weh und meine Rippen brannten wie Feuer, dass ich mich wieder hinlegte. «Jay… es ist nicht… es ist nicht alles so wie es scheint.» sagte er zögerlich «Diese Frau oder wie du sie nennst… sie ist keine gewöhnliche Krankenschwester.» Das klang so wie in einem Film, in dem die Eltern ihren Kindern erzählten, dass sie eigentlich Aliens sind und keine Menschen. «…Sie ist eine… Wächterin» «Eine was?» erwiderte ich «Sie ist eine Wächterin, ein Wesen, das zwischen den beiden Welten wacht.» «Welche Welten? …Es gibt doch nur eine Welt, oder?» fragte ich ängstlich «Jay es gibt zwei Welten, aber bevor ich dir das genauer erklären kann, muss ich dir zuerst etwas sagen. … Jay du bist ein Träumer. Das bedeutet, du kannst zwischen der Traumwelt und der realen Welt reisen und du kannst gewisse Träume wahr werden lassen.» «Und das soll ich dir glauben?» sagte ich ungläubig. Aber dann überlegte ich. Konnte das die Wahrheit sein? Wie kann es denn sonst sein, dass eine Frau aus einem Traum real wird? Der Arzt klang nämlich nicht so, als würde er lügen.


Und wenn das die Wahrheit war, warum ist es dann noch nie passiert, dass ich zwischen den beiden Welten gereist bin? Und woher soll Dr. Stevens diese Informationen haben? Er untersuchte mich noch kurz, aber dann verschwand er aus dem Zimmer.









KAPITEL 3


Am nächsten Tag passierte eigentlich nichts Besonderes. Es kamen immer wieder irgendwelche Ärzte, die mich untersuchten und ich dachte schon, ich hätte das Gespräch mit Dr. Stevens nur geträumt. Der Tag strich an mir vorbei. Die Sonne machte sich langsam auf den Weg unterzugehen. Ich lag einfach nur da. Ich konnte nichts tun. Es war so langweilig, dass ich irgendwann einschlief...


Ich stand in einem stockdunklen Raum. Es war niemand ausser mir hier. Oder etwa doch? Ich wusste es nicht, da ich nicht einmal meine eigene Hand vor den Augen sah. Ein mulmiges Gefühl stieg in mir auf und plötzlich hörte ich eine Stimme. Es war die schüchterne, aber unheimliche Stimme von Dr. Stevens. Sie fragte: «Spürst du es?» «Was?», ich verstand nur Bahnhof. Er wiederholte: «Spürst du es?» Das mulmige Gefühl in mir wurde stärker und schlagartig spürte ich eine eiskalte Hand auf meiner Schulter. Langsam, zitternd und voller Angst drehte ich mich um und dann sah ich... Dr. Stevens!


«W…was? W…wie?», brachte ich stotternd heraus. «Ich bin wie du, d…du weisst schon ein Träumer», erwiderte Dr. Stevens «Und hier, in der Traumwelt, lauern viele Gefahren, deshalb möchte ich dich trainieren.» Wieder einmal verstand ich nur Bahnhof! «Hä?... Wie? Trainieren?» «Ich möchte dich trainieren, du weisst schon, dass du hier nicht stirbst», meinte er leicht genervt. Ich verstand immer noch nichts: «W…wie? Ich kann in der Traumwelt sterben?» Die Horror-Vorstellung, dass ich eines Tages ganz normal ins Bett gehen und dann nie mehr aufwachen würde, machte mir richtig Angst. Das: «Jay wir starten», riss mich wieder aus meinen Gedanken. Dr. Stevens blickte mich ernst an und sagte: «1. Lektion: In der Traumwelt niemandem vertrauen! 2. Gehe niemals auf die dunkle Seite und 3. Pass auf dich auf! Und ich sage nochmals vertraue niemandem!» Ich wusste nicht, was ich dazu sagen sollte, deshalb nickte ich einfach verwirrt und fragte: b«Sie haben mich vorher gefragt ‘Spürst du es? ’ was meinen Sie damit?» «Ich meinte: Spürst du die Macht, deine Kraft hier in der Traumwelt?», flüsterte Dr. Stevens. «Welche Kraft?», erkundigte ich mich fragend. Die Antwort die Dr. Stevens dann von sich gab überraschte mich. Denn er sagte «Genau das wollte ich dir gerade zeigen…»
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